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ci-is. m.

klzniao

8taminibu5 connskiz et mac^ua^ibnz«

kloribus irre^ulzri'ou!.

?olv^et^!i».

Orcl, I. I'ri^etalüeoc^o/teinnnez

inter 6illMsmiz5 et ^apiliongces5 nicciigo.

Z4Z. Kreuzblume.

I'rvcumbenz, 5olüs iuus subrotunch'z, su^rewi; line».

ribui.

buxi ininciriz kulio, klcire cserulec».

v/vll.^ 4^?'. r.zz. k. z. und p. »6l. n.4.

ko^'Aals smars.

Diese Pflanze findet man auf den Wiesen und auf

den Alpen.

Sie hat eine starke und anhaltende Bitterkeit, und

führt ohne Beschwerde durch den Stuhl ab. Sie ist

gewürzhasr und scharf, so wie ihre Wurzel, welche eben,

falls abführt. Nachdem die Virginianische Kreuz«

blume durch Tcnnenrs Versuche, der sie im Seltenste»

chen, in der Lungenentzündung und in der Gicht allezeit

gleich wirksam fand, bekannt wurde, so bewog dies die

Herren Bouvart nnd du Haine! die Europäische in den

nämlichen Fällen zu brauchen. Aus ihren Beobacht,m.

gen ergiebt sich, daß der Aufguß von unserer Kreuzblume

den Auswurf erleichtert; daß er in geringeren Gaben

das Fieber und andere Zufalle vermindert, und denAus-

wurf befördert, wenn man ihn zu einem Löffel giebt.

Ucberdies öffnet sie auch den Leib, treibt den Harn und

macht Erbrechen. Doch aber besitzt die virginischeKreuz»
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Kreuzblume alle diese Eiz.'nschaften, in einem höhern

Grade. Ferner hat man beobachtet, daß der wäßrige

Absud dieser Pflanze in der Wassersucht und in wäßri¬

gen G'schwulsten den Abgang des Urins vermehret und

gute Wirkungen hervorgebracht hat. Man läßt näm¬

lich zu diesir Absicht eine U«je von der Kreuzblume in

zwey Pfund Wasser bis zur Hälfte einsieden, und giebt

davon alle Stunden drey Löffel voll.

Crünrz versichert, daß diese Pflanze nicht ohne Nu¬

tzen in der Schwindsucht gegeben worden sey. Und

S^'.rcoimlS, ein bekanntlich würdiger Arzt, hat sie vor

nicht langer Zeit zur Auflösung und Zerrheilung des er¬

gossenen Bluts angewendet. Herr Glevirsch hat ihre

Wirksamkeit im Seitenstechen bewährt gefunden, und

Collln braucht den Absud in Vrustkrankheiten, z. B.

in der Lungenentzündung, in eingewurzeltem Husten, bey

«iterhaftem Auswurfe und in Schwindsuchten, die Hon

einem anhaltenden Fieber begleitet werden. Diese Ti-

sane treibt stark aus den Urin, und hat sehr schwere

Krankheiten, selbst solche die mit nächtlichen Schweißen

verbunden waren, gehoben; auch ein eingewurzelter Ca-

tharr ist dadurch vertrieben worden. Es ist ein balsa¬

misches und reinigendes abführendes Mittel, das je¬

doch nicht allen Personen dienlich ist. Ja es wird sogar

bey verhärteten Drüsen und bey allzugroßer Steifigkejt

der festen Theile oft schädlich.

»> ,<> - >> > > 1" "«.»Ml >," - ! I

Or6. ll. I^etrspetslse I-jexsüemone!.

546. Erdrauch.
koli» multitiäiz, lubrotunäs jzacec,jzlii, truAibu«

monolpermis.

kulnari» xivix. totrsp. üreZuI. I'.I.
kvlngris oKcinsIit.

D<ese Pflanze wächst in Weinbergen und Garten.G 4 Sie
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Sie ist saftig, und von einer milden Bitterkeit K);
in ihrem verdickten Safte schiessen Salpeterähnliche Cry.
stallen an, sie ist seifenartjg, aber ohne Schärfe, u»d
flicht erhitzend. Nach der in den philosophical Crans,
actions befindlichen Beschreibung ist der Erdrauch et,
was scharf, bitter unh schleimig, und gleicht im Gerüche
hem Farrenkraute. Der Tyeeausguß ist bitter, etwas
schleimig und ekeihast. Diese Pflanze besitzt auflösende
Kräfte und wirkt auf diese Art besonders auf die versto¬
pften Eingeweide des Unterleibes. Ihr Saft zu zwo
Unzen mit Molken gegeben "), eröffnet gelind den leib'"),
reiniget das Blur, widersteht dem Scorbut, und den
Krankheiten der Haut, und verringert die ausserorden^
liche Röthc der Haut des Gesichts, wenn man sich zu,
gleich dabey Bewegung macht, und sie im Frühjahre
braucht. In Frankreich bedient man sich dieses unschäd¬
lichen Mittels oft gegen jeberkrankheiten und die Me»
lmcholie. Da es aber nur sehr gelind wirkt, so ent»
spricht es der Erwartung des Arztes freylich nicht alle«
z?it bey Behandlung hypochondrischer Zufalle. Da der
Erdrauch seiner Natur nach ein kühtmdes Mittel ist, so
glaube ich nicht, daß die Essenz die Kräfte derselben be»
sitzt. Weit wirksamer scheint das Ejttract oder der ein»
gedickte Saft dieser Pflanze zu seyn, welcher zu einem
Quentchen gegeben, den Unterleib öffnet. Ein langer
fortgesetzter Gebrauch des Absuds und des Saftes ist in
der Schwindsucht nützlich gewesen. In Dalmatien wird
eine Art des Erdrauchs wider die Gicht stark gebraucht.
Roussey versichert mit dem Safte tiefer Pflanze den
Bandwurm abgetrieben zu haben. Im Journal von
Trevom wird eines laugenhaften krystallinischen Sal¬

zes
D RieSe hat In einer besondern ^Schrift die Le,

standtketle des Erdrauchs bestimmt.
I) Saladin zieht mit Recht das frische Kraut vor p. 250.
w) Mefue k>. 14. Der Syrup hat such diese Wirkung,

t-SL. 2ZY, K.
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zes gedacht,das sich im Absud und Aufguß dieserPflanze

aufm Boden abgescht hatte. Aus der eingeäscherten

Wanze <rha!t man Meerfalz mit Schwefel vermischt.

Z48. Gemeine oder
falsche Hohlwmz.

I^gclic'e b»Ili-,f!, c<?va, csule simplici tii5vlic>, brsäisii

ovsw

^'uinai-iz-il'ers p.89l.

?UIN3N-Z bulbafz. I. I l».

Man findet diese Pflanze zu Anfang des Frühlings

ollenvegens an den Zäunen und in schartigen Oertern.

Unsere älteren Aerzte haben ihr bisher sehr un¬

schicklich den Namen Osterluzei) (^rislolocliig) gegeben.

Man eignet ihr indessen doch Wnndeigenschaften zu, und

behauptet, daß das Pulver der Wurzel das schwammige

Fleisch, das sich an der Oberfläche der Knochen ansetzt,

vertreibe. Auch rühmt man sie, wie andere bittere Arze¬

neyen, in Wechselficbern, und ihr Anhuß hat bey hypo«

chondrischen Anfällen w'Mch gute Dienstegekhan. Sie

soll eben so gut a/6 die Ostevluzey die monatliche Reini-r

gnng befördern, allein ich würde sie nie statt jener brau¬

chen da sie keinen Geruch, und nur einen süßbitterlichen,

mchliaen und etwas scharfen Gefchmack hat. Das gei¬

stige Ertract davon ist äusserst bitter , etwas salzig und

von einer lgnge anhaltenden Scharfe. Das wässerige

Extraet besitzt ebenfalls viel Bitterkeit, hat aber wie

der Ausguß djcfer Pflanze gar keinen Geruch. Die

Asche der Wurzel enthält Küchensalz, welches man wie

beym Erdrauch durch das Verknistern entdeckt.

Nsotae



is6 Lehre

OetZ. III. I'etraxietzl^e 6ecglicmooe«.
Dis6el^»kigs. i.li«^.
?3^iüonzceze?ovk»i^?ok?. t. 209.
I^AUmino^ZS « 0 e ^ n ^ ^ v.

8eA. I. ?olii8 limj)!i'cibu5 »ut terai».

ZjO. Ginster.

koliis ßlstniz, ccinfertis, c^i^ticü, lanceolsti»» Kor!>
du» ieillljkl», s^jc-iliz.

<?eni/Iells» «r v 1 ?». t. 67»

(ZeMs NlliIons.

Diese Pflanze wachst allerwegmS in ungebauten Fel¬
dern, und besonders um Bern im Forste; um pamlly
und in den Hölzern von Jurar, zwischen Lausanne
und Moudon. V.

Schon die Alten wußten sie zum Farben der Wolle
zu brauchen, und man kann vorzüglich damit grobe Tü¬
cher gelb färben. In Verbindung mit Harn und Polt¬
asche giebt sie eine Orangefarbe, welche sehr dauerhaft
ist, und hierinnen dem Färberscharten (Lerr-tuls) nahe
kommt, dennoch muß erstere in größerer Menge ange¬
wendet werden. Wenn man diese Pflanze mit Kalch»
wasser und gestoßner Kreide, und endlich mit Alaun
focht, so erhalt man eine dunkelgelbe Farbe. Äach Helrn
pörner ist ihr.Absud bitter und zusammenziehend.

Wenn
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Wenn ma» darzu Pottasche und viel Waftr thut,
so erhält man ebenfalls eine gelbe Farbe, so auch
wenn "man sie mit einer Zinnauflosung verbindet.
Dieses' Farbewesen liegt in den mit einer zusammenzie¬
hende» Erde verbundenen harzigen Theilen. Sauren
schwächen die färbende Eigenschaft derselben. Durch
Meersalz hingegen wird diese Farbe sehr fest. Mir gleichen
Theilen Alaun, giebt sie ein schönes Gelb, welches olle
übrige. Zubereitungen übertrifft, doch ist sie weder zum
Wolle - noch Baumwollefarbengut, und fällt etwas ins
Grüne.

Z54. Pfriemenkram, spanische
Btnzen.

kvliiz inkerioridur temstiz, liirlutis, luperloribu»

(Zeniliz. kivi??. t. 65.
L^srlium Lcopsr'ium.

Diesseits der fandigen Wälder der Elsaß wachst
diese Pflanze nicht, man hat sie selbst in der Schweiz
nur diesseits der Alpen von Velllnzone bis nach Men.
dris, an den Wegen angetroffen, wie auch an dem
Berge de la Lsmche, imEschenthale.

Diese bittre Pflanze enthält nach Gcoffroi auf em
Pfund ein und ein halb Quentchen harntreibendes Salz,
das dem vitriolisirten Weinstein ähnlich ist; „ach
Brooms Angabe ist sie etwas bitter, süß, zusammen-
zichcnd und ekelhaft. Vermöge dieser Eigenschaften
hat sie auch nach der Versicherung verschiednerSchrift»
Heller die Heilung der Wassersucht bewirkt. Man hat
zu dieser Absicht entweder die Lauge von der Asche dieser

Pflanze,
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Pflanze, oder den Absud davon gebraucht "). Diese
jauqe wird daher allen andern dieser Art, selbst der
Wachholderasche vorgezogen. Man kann sich des Saa«
mens, anstatt des Cafsees bedienen. Aber die Frucht
dieser Pflanze hat einen widrigen Geruch.

Die Blumen und der Saame der in den Garten ge¬
zogenen Binzen erregen, wenn man sie von zQuent»
chen bis zu einer halben Unze giebt, heftiges Erbrechen,
und sind übrigens in der Wassersucht sehr nützlich.

Die eingemachten Blnmen kommen den Kapern bey,
doch aber sind sie nicht so angenehm.

Neuerlich hat man sie auch zum Gerben angewendet,
wozu sie eben so brauchbar ist, als die Eichenrinde. Aus
der in warmem Wasser eingeweichten Rinde kann man
eine ziemlich gute, /edoch grobe, Leinwand machen.

zz6. Hauhechel.
(Äule ^ecmnbente, rsinis ienelcermkui tpmolli.

^rioniL. rvcittii. p. 60.
vnomz spinoss. r. i x n.

Sie wächst an den Wegen und auf den Fel.
dern überall sehr häufig, auch die Spielarten mit
weißen Blumen sind nicht selten. In Aegypten und
tn dem anqranzenden Theile von Asien sind die dürren
Wüsten und sandigen Gegenden mit dieser Pflanze über¬
oll bewachsen. Ihr Absud ist schleimig und etwas scharf.

Sie
p) monits et praeceptz Mktlics , dzp, Vlll.

«Zrope. Es Wird daselbst einer Wassersucht gedacht, wel¬
che tmrch den Absud der grünen Hinzen, und durch den
Genuß des «iWioßntn Senfsaamens merklich erleich¬
tert wurde.
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Sie enthält diel Ool, saures Salz und erdige Theile;

ihre Wurzel wird für harntreibend und für eröffne, h

geHallen; sie hat sogar noch Haens Beobachtung die

Zufälle des Steins gestillt, uns Blasensteine abgeführt.

Die Rinde zu einem Quentchen genomm-n, treibt den

Urin so stark, d.iß er wider Will n abgeht; sie befördert

auch die monatliche Reinigung. N'iatthioli redet vcn

einem durch das Pulver dieser Wurzel geteilten Fleisü)»

bruch. -!ber dies ist wider die Wahrscheinlichkeit. Mit

dem Absud dieser Pflanze reibt man bey dem in Ungertt

unter dein Namen Hagymaz bekannten Kopfweh, vas

Haupt: Das desiillirte Wasser dieser Pflanze ist ge¬

wiß unnütz. DaS aus ihrer Asche ausgelaugte Salzet?

scharf, salzig und zusammenziehend. Wenn man diese

Pflanze, wenn sie noch jung und nicht stachlicht ist, in

Salzlake legt, so giebt sie eine angenehme Speise ad.

LeÄio ll. koli!» omoibuz lemstiz.

z62. Steinklee, Honigklee.

8ilic^uiz cacernolts, pen^uiis, seuti», chs^er^NN5.

^cii/otuz. 1 vix. t. 6.

1?ri5vlium ^ieiilotuz ci^cinsliz.

Die gewöhnlichen Melilotten mit gelben und iveis-

sen Blumen, rriffc man auf den Feldern und an Wegen

überflüßig an. Eine andere Abänderung, die einen hal«

ben Fuß hoch wuchs und weisie Blumen Harke, habe

ich ehemals an den alten verfallenen Mauern desSchlos-.

ses Velp gefunden.

Diese

n) Selbst für die Pferde, äziieols ^mmon. x. 179,
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Diese Pflanze hat einen starken und eignen Ge.
ruch °), sie ist scharf und biner, schmeckt unangenehm,
dennoch frißt selbiqe das Vieh. Dem Weizen giebt sie
einen sehr Übeln Geschmack. Ihr Ausguß hat einen
leichten schotenartigm Geruch und macht die Tinctur der
Sonnenblume roth. Der Geruch der Blumen ist
nicht unangenehm, man destillirt daraus ein Wasser,
das leicht einen angenehmen Geruch annimmt.

Man zahlt diese Pflanze unter die erweichenden, und
daher braucht man sie zu Klystiren, Bähungen und zu
Pflastern. Man glaudt, daß sie Eiterung erregen, und
selbige sogar unterhalten könne, wenn man sie auflegt,
nachdem die Oberhaut, vermittelst eines BlaftnpflastelS
weggenommen worden ist. Den mit den Blumen be,
reiteten Aufguß empfiehlt man gegen die Colicschmer.
zen, gegen die Entzündungen des Unterleibes, und gegen die
Harnsirenge.»Nach Code« ? Wahrnehmungen findet man,
daß diese Pfianze zur Heilung einer angehenden Ruhr
allein wirksam war. Die aus den Blumen mir Buttet
bereitete gelbe Salbe soll be» beschwerlichen Augentrie-
fen nützlich gewesen seyn. Das auf dn se Pfianze ge.
goßne Oel wurde ehemals für ein Mittel wider die Nie<-
renschmerzcn gehalten.

Indessen scheint mir diese Pflanze mehr scharf als
erweichend; so daß sie eher reizt und zercheilt, als daß
sie geschickt wäre, die Eiterung zu b<fordern. In
England ist der Gebrauch dieses Krams aus der Ge¬
wohnheit gekommen. Bey Krankheiten des Halses habe
ich von den Sa.nnen, welcher von ungefähr mit den zum
Gurgelmasser best>mmt'.n Leinsa.nneii vermischt worden
war, unangenehme Folgen wahrgenommen.

o) l'Iievpl'i'ast. cz>,:5 VI. c. jz. Seiner nach soll
du scrophulvft gclreckuctt Pflanze -nun d.stcm Scvuch
hadtii-
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LeAio IV. koliiz ^er psria ^inNatis.

Zubsectio I. Lsuls non volubili.

«Z99. Ziftrerbse, Kichern.

koliis serrskiz.

Licer snetinum. ooooi». et r-inx.

Gemeiniglich sa^t man dicft Pflanze zu Vnlteline,

um Grosscrro und Tcgllo; hi« und da lvächjt sie auch
von selbst.

Geröstet ißt man sie in Asrica sehr häufig, di'e Spa-

vier nennen diese nahrhafte Spnse Carvancos. Das

Wasser, worinne man diese Psianze hat kochen lassen,

rühmt man gegen die Steinschmcrzen i'). Doch aber

sind ihre Körner scharf, und daher bey Verletzungen der

Blase schädlich. Rnchardc saqt, man könne daraus

ein Getränk bereiten, das dem Cassee sehr nahe kömmt.

400. 6s/u5^. Falsche Senetblatter.

kolii; ov-ttiz, ei7i25Ai»2l!5, t^oribu! rsccluoltz.

Lolukes. klvii>:. t. 20.

Lolutcs srbnrcsccn^.

In dm warmen Gegenden der Schweiz findet matt

diese Pflanze hie und da z. B. Zu A:g!e, St. Nloriy,

zwisch.i,

x) Ardllthnoc -lim. n. p, 50. Dioscorides bebaüpttt

eb.n dieses l.. ll. c.y?. setzt aber hinzu, dkß dies-Pflanz«
die Harnblase und Ritten angreift-
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zwischen (tblir und Tusis.. über Serneres bey v^euf-

ckacel, nicht weit von der Brücke des Baches Vau-

seljo», nach peseur zu: zwischen Auvernier und

Z7!euf<t?arel. An den Hecken bey dem See; zwischen

CdäMdlandes und puilp bey Lausanne. Zwischen

Sperre nnd Sion am Wege. V.

Die Blätter derselben eröffnen den jeib, und erwe¬

cken Ekel 1), aber nicht so stark als die Senuetblarrer, so

daß man zu einem abführenden Träi kchen eine ganze Unze

dieser Blätter nöthig hat. Indessen sind sie ein sicheres

Mittel, wovon man in Norden aus Erfahrung überzeugt

jis. Ein oder zwey Quentchen ihres SaamenS wirken

Erbrcch.'n.

Diese Pflanze giebt ein sehr angenehmes Futter, und

tn diesem Betrachte empsiehlr man auch den Anbau der¬

selben.

Wilv Süßholz.

<?gule grolle!»», soliiz ovatiz, sca^iz krevibus rscc.

tNtilts, lili^uiü siibtii^ueliiz wcurvjz.

t. lo^.

Diese Psianze wachst in der ganzen Echwei;. Z. B.

an den Zchmen un> und in biNjigkü Feldern, ^luch

ausden /llven- und umer ander» Uüs dini Berge ^!cu-

Neuen hab.' ich sie angetroffen.

Die B-ätter schmecken süßbitter. Man rühmt sie

statt des Gcißkrautö ^(Znlc-Ai,), und ich schätze sie nicht

geringer.

Auch »acb '.??i?KUld, llc 8en. c. g. erreak sie Erbrechen.

Nach Nellons Meynung dcsitzi »c ni6tt so viele 5Uäsle

n»e vte Senttblamr. Li-^.Isr. 275.
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geringer. Den Thesaufguß dieser Psi.mze verordnet

man gegen den Stein und das Hüftweh.

420. Wicken.

LrVUm» klvi 55. t. 6t»

LrvuiU Lrvius. l.tnk.

Ich glaube nicht, daß die Wicke wirklich einheimisch

ist, aber auf den Feldern bei) Bern wird sie, nebst Zin¬

sen Und Kornwicken, sehr häußg gebaut.

Ich hätte diese Pflanze für di.jenige Wicke, weichet

jn den Philosophic.il Transactions, tMier dem Namen

Vrvbus gemacht, und von welcher gestiat wird, dass sie

einen bittern, unangenehmen, und harntreibenden Absud

gebe. Ihr Mehl wird zu den auflösenden Mitteln

gerechnet, und manchmal üls ein Nahrungemittet

Isür Thiere und Menschen gebraucht; aber dieser

Saame ist so blähend, daß der Gebrauch desselben selbst bcy

Pferden, epidemische Krankheiten nach sichzieht,- sie verurs

sacht z. B. eine Schwäche in den Knien, und verhindert

die Bewegung der ausdehnenden Muskeln. Dullsneri
hat jeute gesehen, die die Bewegungskraft aus immer

dadurch verlohren, daß sie diese Wicken gegessen hatten«

Herr Duvel-'nHj schreibt diesen Anfall den platten Erb¬

sen (I^stbvrus) No. 479 zu. Den Hühnern werden sie

durch die Ausdehnung die sie in dem Krvpse machen,

tödliche

8M- ll.

t) vilp. L-iil. !^76. l)e liltbvri ^UziZstn ^enienits specie
in comitslu ^lviulisIZ-räenti oulca.

H
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8ubl. II. Laule scan^ents^

''42r. /.e«/. Linsen.

l^cins kivix. t. ^z.

Lrvum lenz. l.i.vx.

Sie wachse» in den Weinbergen des WMscrluii,
des wild.

Die Schaale der Linsen ist blutstillend und zusam.
nie,,ziehend, der Saame selbst ist schleimig, abführend
„nd erblähi-nd. Es ist eine sehr gewöhnliche Hülfen-
jrucht, und zu allen Zeiten als ein hartes und schwer zu
verdauendes Nahrnng-mittel angesehen worden. Ga-
leinw rechnet es zu den Dingen, die unter denAegyptern
Aussah erregten, der vielen Lust, so sie enthält, wird
s,e sür die Pferde tödlich. Die Brüh? und den Ablud
davon giebt man an vielen Orten Tcutschlands um den
Ausbruch der Blattern zu befördern. Aber dies scheint
wenig Zurrauen zu verdienen, wenn man das viele Lau,
gensalz in Erwägung zieht, daS das Linsenmehl giebt
wenn man es der chemischenZergliederung unterwirf
Man empfiehlt sie bey sehr gefährlichen Geschwüren des
Halses. So erweicht auch ein Umschlag aus diesem Saa.
men harte Schwulsten und befördert die Eiterung. Aus
gleichen Theilen Linsen und Gerste laßt sich em auter
Brandwein brennen.

4?0.
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4zo. Wicke»?.

k'ulüz imiz nvaris, suiicrioribus line^r^'UZ, /(.-g^ziz kre»

Vicig ZUAU^isoli?. klvin. t. 5;.
V-. '.? lsiiv.^. l. i ^ »>'.

Diese P-ianze raucht hier und da i-n Getreide von
silbstcn; z.B. um Riichlmduch, u. s.w.

Sie ist cm gewöhnliches Futter der Taubcn, ihr Ab«
sud schlueckt süße und ist zusammenziehend. Di« jandleute
backen sogar daraus Brod, entweder ohne Zusatz, oder,
wie es unter unsern 'Zwneen gebräuchlich ist, it Rocken.
Man hält sie für dienlich gegen den Biafensikin; und
in England geben die Aiunien dm ?lbsud davon den
Kindern, bey welche»» sie den Ausbruch der Biat.
lern und Masern befördern wollen. zum täglichen
Getränk. Sie giebt ein sehr schönes Futrer fürs Vieh.
Man säet sie in der Absicht, um damit zu düngen,
wenn man sie cüedcun unterpflügt.

4)5. Erdnuß.
8c^8 mulciÜorii, tolüz ovstiz, c^revlis tcillcliZ.

I^-nli/ius zrvenliz. kiiv. t. 42.
^rüvrus tuberoiue. 1. i x x.

Man findet diese Pflanze unter dem Getreide in der
Schweiz, un, Zoccdon, nach!7!ovil'e zu, um!1?.nyod,
Genf, Äe.stl und St.

Die Knoten ihrer Wi.'-zeln sind zum Cfsen qut, aber
ben nns bedient man sich ihrer gar nicht. Um Ma-
j!rlchr hingegen, zu Ciere, in Holland, wie auch am

H s Nheine,
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Rheine, werden sie geschält, mit Salz abgekocht, und wie
Castanien gegessen, allein wer ihrer nicht gewohnt ist,
ßndet keimn Geschmack daran. Zu Verlm und um
Rrusnojar gehört diese Wurzel ebenfalls unier die
Garrengemnfe. Einige haben geglaubt, daß sie
das jüdische Dudaim sey. Man empfiehlt den Anbau
dieser Pflanze, weil erstlich das Vieh mit den Bläk kern
gefüttert, und die Wurzel alsdann im Herbst als eine
Speise gebraucht werden kann. Das daraus destiilir-
te Wasser hat einen Geruch.

4Z9. Platte Erbsen.
5v!ii8 lünceolsris, lliswliz lsiillum?, lcs^is brevibll»,

vnitioii8, liüljui! breviilline sisliz.
I.stliyru5 tloro rubro l. L. II. 507.

Man bauet diese Psianze um Gcnf, Matkod, bey
^au1>.nne en Chamdiande,und in der Nachbaischafk
von N-i0evviUlers.

Es scheint , als wenn Duvernoi in seiner Ab<
Handlung über diesen Gegenstand') diese Art mennte,
weicherer die Zufälle zuschreibt, welche Herr Finnin,
ger auf die Rechnung der Wicken, N. 420. sehr. Heir
B. hat 4L> Personen davon erkranken sehen. Daber
kam es, da^ im Jahr 170; und 1714 der Anbau die.
ser Psianze öffenclich verboten wurde. Sie bringt bloß
beniu Menschen in allen Gelenken der Süße eine Steifig.
kcic und ein Hinken hervor. Zch habe von den Übeln
Wirkungen, die diese Pflanze im WaUn,rlande gehabt
haben soll, gehört, aber man hat noch keine sich.re Er¬
fahrungen über diesen Gegenstand gesammlec, so sehr
es auch zu wünschen wäre. Vic.

ci-iir. iv.
,) ve l.scl,?ri yusikm Vs-ien-ta lj-ec/e, etc. L-iit. 1770.
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